Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm bei der Konfirmation am 25. März 2012 zum Thema: „Aus dem Rahmen fallen“:
(dabei wird immer wieder ein Holzrahmen gezeigt)
Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,
gestern seid ihr schon in eurem edlen „Dressing“ – 

mit Krawatte und Weste oder schickem Kleid - 

hier vorne gestanden.

Weil nach der Hauptprobe 

der Photograph bestellt war.

Vermutlich übernächste Woche 

werden die Bilder verteilt.

Und natürlich hoffen wir,

dass sie was geworden sind.

Und dann wird euer Portrait sicher 

irgendwo in der Wohnung aufgestellt oder aufgehängt.

In einem schönen Rahmen selbstverständlich.

Ja, denn ein schicker Rahmen 

macht euer Bild noch mehr 

zu einem Hingucker und Blickfang.

Aber das gilt nicht  nur für Erinnerungs-Photos.

Der passende Rahmen ist überhaupt im Leben 

etwas ganz Entscheidendes.

Zum Beispiel, wenn man Eltern hat,

die sich um einen kümmern.

Eltern, die für einen da sind.
Eltern, die die Fähigkeiten ihrer Kinder fördern.
Eltern, bei denen klare Regeln gelten,

aber die auch dann noch zu euch halten,

wenn´s mal Stress gibt.

Das sind starke Rahmenbedingungen,
die euch helfen,

gut ins Leben rein zu wachsen. 

Ein fester Rahmen gibt Sicherheit und Halt.

Das merken Arbeitslose,

wenn plötzlich – 

neben dem Lohn
auch noch ein klar geregelter Tagesablauf

weg bricht.

Wie schwer das sein kann,

wenn ich auf einmal mit einem Haufen

ungeordneter Zeit umgehen soll.

Wie leicht ich da in tiefes Gefühl von Sinnlosigkeit,

von Schwermut

und in eine Sucht abgleiten kann.

Es soll ja sogar Schüler geben,

die nach 6 Wochen Sommerferien
erleichtert aufatmen:

„Endlich wieder Unterricht!“

Ja, ich denke,

ein gewisser verlässlicher Rahmen

ist für uns alle wichtig.

Aber – nun gibt es doch auch die andere Erfahrung:

Und ich meine,

dass ihr Jugendlichen,

dafür einen besonderen Blick habt.

Ich weiß noch, wie mich das als Jugendlicher

extrem gestört hat,

als die Eltern meines Freundes 

ihm empfohlen haben:

„Werde doch Beamter bei der Post.

Da hast du eine sichere Arbeitsstelle.

Da hast du ausgesorgt!“
Nichts gegen Beamte bei der Post!
Aber was mich damals mit 16 / 17 doch befremdet hat,

war dieser Blick aufs Leben:
„Hauptsache der Rahmen ist sicher.

Ob das Bild drin zu dir passt,

ist Nebensache!“
Das fand ich erstickend.

Zumal mein Freund leidenschaftlich gern

mit Metallteilen
gebastelt, montiert und geschraubt hat.

Er ist dann nicht dem elterlichen Rat gefolgt,

sondern hat – seiner Neigung entsprechend – 

Maschinenbau studiert.

Heute bin ich selber in der Eltern-Rolle
und ich merke:
Das Sicherheitsbedürfnis 

wird mit dem Älterwerden stärker.

Man sieht Risiken und Gefahren,

die man früher nicht wahrgenommen hat.

Wenn ich denke, 

wie oft´s mich mit 16 mit meiner Zündapp

auf die Straße gelegt hat - 

da hat mein Leichtsinn

meinen Schutzengel schwer gefordert!

So will ich jetzt nicht mehr Auto fahren!

Aber –wie gesagt – es gibt auch ein problematisches 
Festhalten am Sicherheitsrahmen.
Wenn dieser Rahmen dazu führt,
dass mein Leben in ihm zur Gewohnheit erstarrt.

Die Dinge laufen irgendwie.

Aber ich bin gar nicht mehr offen dafür,

dass sich bei mir noch was Neues ereignen könnte.

Und ich hab ja auch so viel um die Ohren,

dass ich im Grunde froh bin,

wenn alles schön im gewohnten Rahmen bleibt.

Und da tut es uns Älteren gut,
wenn wir im Kontakt mit euch Jüngeren sind.

Denn Ihr seid die Leute, die Träume haben.

Ihr seid die Leute, die Dinge in Frage stellen.

Und ihr habt, denke ich,

oft einen schärferen Blick als wir

für Rahmen, die zu eng geworden sind,

und aus denen man eigentlich aussteigen sollte.

Und da seid ihr Jesus sehr nahe.
Er hat gesehen,

wie sehr die Menschen um ihn herum 

in ihren Gewohnheiten gefangen waren.

Er hat gesehen,

wie Religion bei vielen 

nur noch aus Äußerlichkeiten bestanden hat.

Und dagegen hat Jesus aufbegehrt.
Dagegen hat sich Jesus gewehrt.

Er hat den Rahmen,
in den man auch ihn einpassen wollte,

gesprengt.

Ich denke dran – 

wir haben´s im Konfis gelesen - ,

wie Jesus ein paar Stricke zu einer Peitsche zusammen bindet.

Und dann geht er rein

in die große Tempelanlage in Jerusalem

und räumt dort richtig auf:
Er stößt die Tische der Geldwechsler um,

so dass die Münzen über den Boden rollen. 

Mit Schlägen treibt er die Verkäufer von Opfertieren 

vom Gelände. 

Jesus führt sich auf wie Rambo.

Ihr selber wart darüber erstaunt.
Und die Leute damals waren richtig geschockt:

„Jesus, was soll das?!

Du greifst unsere Traditionen an!

Das hier war schon bei unseren Eltern und Großeltern so!“

Aber Jesus sagt:

„Was Traditionen?!

Dieses Haus soll ein Ort des Betens sein.

Aber ihr habt eine Räuberhöhle daraus gemacht!“

Jesus fällt aus dem Rahmen.

Er hatte den Mut dazu.

Auch ihr Konfirmandinnen und Konfirmanden 

habt Mut gezeigt,

als ihr vorhin eure ganz persönlichen Glaubenstexte 

vorgelesen habt.

Es ist mutig, 

wenn einer von euch vor allen Leuten hier sagt:

„Mein Glaube ist für mich so groß und schön
wie nichts anderes auf dieser Welt!

Und ich würde ihn auch gegen nichts auf dieser Welt eintauschen.“

Mit so einem Bekenntnis fällst du aus dem Rahmen - 
in einer Welt,

in der sich viele über den Glauben lustig machen.

Mit solchen Worten eckst du an,

weil viele heute gar nicht verstehen können,

wie einem die Sache mit Gott so wichtig sein kann.

Ich wünsche Euch, 

liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,

dass ihr auf eurem weiteren Weg 

diesen Mut behaltet.
Dass ihr euch nicht mit Oberflächlichem zufrieden gebt,

wenn´s um Religion geht.

Ich wünsche euch, 

dass ihr weiterhin ein Gespür dafür habt,

dass der Glaube an Gott eine „Herzens-Sache“ ist.

Pflegt eure Beziehung

pflegt euren Kontakt zu Gott,

bis immer wieder von neuem
in euch etwas zum „Brennen“ kommt:

Bis ihr so ein Hingezogenwerden,

ja, eine Leidenschaft für Gott spüren könnt;

ein Staunen über seine Größe,

ein Vertrauen in seine Stärke,

eine Freude über seine Nähe.

Und da komme ich zu einem zweiten Punkt:

Jesus hat den Rahmen,

der für ihn nicht mehr gepasst hat,

aufgebrochen. 

Und er hat in Kauf genommen,

dass sich andere daran stören.

Das war nicht nur im Tempel,

das war auch beim Essen so.

Beim Essen?
Ja, aber nicht weil Jesus schlechte Tischmanieren 

gehabt hätte,

beim Suppe-Löffeln die Ellenbogen aufgestützt oder so.

Es lag nicht an den Manieren,

sondern an der schlechten Gesellschaft,

die sich Jesus ausgesucht hat:

Die Außenseiter,

die, die von allen anderen schräg angeschaut

und abgelehnt wurden,
mit denen hat sich Jesus ganz demonstrativ 

an einen Tisch gesetzt.

Und es war erstaunlich:
Indem sie die Zuwendung von Jesus spürten,

indem sie erlebten,
wie er sie ansieht und ernst nimmt, 

wurden Menschen verändert.

Schwierige und verbogenen Lebensläufe

begannen sich an diesem Tisch

in eine neue, bessere Richtung zu entwickeln.

Auf Kritik an seinem miserablen Umgang

hat Jesus immer wieder dasselbe geantwortet.

„Wisst ihr nicht,

dass Gott eine Leidenschaft, eine Sehnsucht hat

nach jedem Menschen?

Gott fällt nicht so leicht Urteile, wie ihr das tut.

Sein Herz ist größer

als menschliche Fehler und menschliches Versagen. 

Auch ihr habt dieses weite Herz Gottes nötig!“

Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,

jetzt brechen wir diesen Rahmen einmal auf

und machen daraus – ein Kreuz!

Auf einmal ist da Luft und Raum!

Das ist das Zeichen für den Gott,

zu dem ihr euch heute bekennt.

Das Kreuz bricht das kleine Bild auf,

das wir oft von uns und von anderen haben.

Es sagt:

„Du bist mehr, viel mehr,

als das, was du von dir weißt,

und was andere an dir sehen.
Du bist der Mensch,
für den Gott sein Leben eingesetzt hat.

Du hast für ihn einen unschätzbaren Wert.

Fange an,

dich und deine Mitmenschen um dich herum

in diesem Licht, im Licht Gottes zu sehen,

und du wirst staunen,
was da bei dir in Bewegung kommt!“

Ja, liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,

Gott helfe euch zu einem Glauben,

der euch aus Rahmen,

die einfach nicht mehr passen, 

aussteigen lässt

Gott helfe euch zu einem Glauben,

der etwas verändert – 

in eurem Leben

und in eurer Umgebung.





Amen.

